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Freitag, 13. Mai, Anreise nach Cisinau 

Hörsturz in ChiĸinŁu 

Warum nach Moldawien ? Das ist wohl die erste aller Fragen, die man 

sich stellt, wenn man sich aus Frankfurt über München kommend in 

ŘŜƴ CƭƛŜƎŜǊ ƴŀŎƘ /ƘƛǒƛƴŇǳ ǎŜǘȊǘΦ 5ŀǎ [ŀƴŘ ƛƴ hǎǘŜǳǊƻǇŀ ǿŀǊ ŀƭƭŜƴŦŀƭƭǎ 

in der Vergangenheit nur Kriegshistorikern und sowjetischen Drogen-

schmugglern ein Begriff oder ist heute im Westen vor allem durch 

kreativen Autohandel, Menschenschiebereien und seine Weinhöhlen 

bekannt. 

Und die Probleme liegen nicht nur im Wein, sie fangen schon beim 

Landesnamen an. Moldau, Moldova oder Moldawien - wo genau ist 

man hier eigentlich? Korrekt ist die Bezeichnung Republik Moldova, 

Moldawien leitet sich aus der Sowjetzeit ab. Ich wähle hier grund-

sätzlich immer die russische Bezeichnung, so komme ich nicht beim 

Lösen von Fahrkarten nicht durcheinander und muss für die paar Tage 

hier kein rumänisch lernen. Man kann hier allerdings - so wie seiner-

zeit in Jordanien geschehen - nicht mit dem Bus zwei Stunden in die 

falsche Richtung fahren, spätestens nach einer Stunde ist man an ir-

gend einer Grenze angelangt und wird schon merken, ob da ein 

ukrainischer oder rumänischer Grenzposten steht. 

Vor der Landung in /ƘƛǒƛƴŇǳ ȊŜƛƎŜƴ ǎƛŎƘ ƳŜƛƴŜ CǊŜǳƴŘŜ Ǿƻƴ ŘŜǊ [ǳŦǘ-

hansa mal wieder von ihrer besten Seite. Der Kapitän stellt den 

Kabinendruck derart hoch, dass ich noch 24 Stunden nach der Lan-

dung kaum etwas höre und stattdessen ein unerträgliches Pfeifen im 

Ohr habe. Der Flughafen lädt mit seinen spärlichen Geschäften wenig 

zum Verweilen ein, von den beiden Wechselstuben ist eine gar nicht 

besetzt, in der anderen macht ein etwas älteres Modell in hoch-

hackigen Pumps gerade ein Nickerchen. Ich entscheide mich für einen 

kurzen Weckruf, der bei hochhackig besohlten Damen zu plötzlichem 

und - für mich unerwartetem - Gleichgewichtsverlust führt. Na ja - die 

20 Euro wurden mir denn auch unkompliziert gewechselt. Die Scheine 

erinnern an Spielgeld, haben immer das gleiche Motiv (Stefan den 

Großen - zu dem kommen wir später) und die gleiche Größe. Nur die 

Farben und der Geruch unterscheiden sich je nach Alter der Scheine.  

Lƴ /ƘƛǒƛƴŇǳ ƛǎǘ Ƴŀƴ Ƴƛǘ ŘŜƳ ¢ŀȄƛ ƛƴ мл aƛƴǳǘen, nur das Hotel macht 

dem Taxifahrer Schwierigkeiten. Wir fahren dreimal um das 

Parlaments-

gebäude und 

zweimal ein 

großes Bou-

levard ent-

lang, bis wir 

das Hotel, an 

dem wir jetzt 

zum dritten 

male vorbei 

gefahren sind, 

sichten. Es 

präsentiert sich im ex-sowjetischen Flair oder wie der einheimische 

auch sagt: Im Gelsenkirchener Barock. Im Zimmer sehe ich einen 

riesigen Kühlschrank, der jede Flüssigkeit innerhalb kürzester Zeit zu 

Eis macht, einen Fernseher, der nur rumänische oder russische Töne 

von sich gibt und ein nichtbezogene Bett. Also - nix wie raus hier. 



5ƛŜ IŀǳǇǘǎǘŀŘǘ /ƘƛǒƛƴŇǳ ǇǊŅǎŜƴǘƛŜǊǘ ǎƛŎƘ historisch modern. Es ist 

wohl der letzte europäische Hort des unkommerziellen Europas. Eine 

Mischung aus wundervollen Parks, großen Gebäuden, alt und neu, 

vielen Denkmälern, Märkten und vielen flanierenden Menschen. Die 

Geschäfte eher unauffällig, aber immerhin gibt es welche. Viel Kunst, 

Kultur und ein auf den ersten Blick eher wenig urbanes Leben zeigen 

die Bürgerlichkeit und den Architekturstil des 19. Jahrhunderts. 

Ansonsten dominieren sehr viele Plattenbauten besonders in den 

wŀƴŘōŜȊƛǊƪŜƴΦ /ƘƛǒƛƴŇǳ ǿƛǊƪǘ ƎŜƳǸǘƭƛŎƘΣ ŀōŜǊ ƴƛŎƘǘ ǎŎƘǀƴΦ Die im 

postsowjetischen Stiel breite Hauptstraßen mit Trolleybussen, die üb-

lichen Gebäude der Ministerien und zahlreiche historische Bauwerke 

säumen die Straßen. 

Die Hauptachse im Stadtzentrum bildet der Boulevard Stefan des 

Großen. Dort findet man die Kathedrale mit dem Glockenturm und 

den Triumphbogen. Der Pushkin-Park lädt zum Verweilen ein, eine 

Kneipenkultur sucht man auf den ersten Blick vergebens obwohl doch 

schon zur frühen Abendzeit unzählige männliche Wesen unter irgend 

einem Baum schlummern, der weniger Blätter trägt als der schnar-

chende Zeitgenosse Promille intus hat. Ansonsten ist es sehr ge-

räuschlos in Stadt, was aber auch an meiner Lufthansa - geschädigten 

Lauschern liegen kann. 

Am Abend ist hier immer was los, aber niemand spricht englisch, ganz 

selten mal ein Kellner oder eine Kellnerin. Auch im Irish Pub ist das 

Irisch nur auf dem Schild, aber man kann genüsslich ein Bierchen 

trinken. Man sieht viele 18-jährige, welche die Discos stürmen, aber 

hierfür bin ich jetzt etwas zu müde. Als ich ins Hotel komme, 

funktioniert der Aufzug nicht, was angesichts des Zimmers in der 

vierten Etage ein bisschen Spätsport erfordert. Auf dem Stockwerk 

steht eine dicke Putzfrau, die mit mir schimpft. Irgendwas passt ihr 

nicht, aber da ich sie sowieso nicht verstehe und gegen Schimpf-

tiraden im Allgemeinen immun bin, sage ich freundlich aus meinem 

Slang-Wörterbuch: αJa f schokje!ά Da war sie platt!  

 

P.S. An die moldawische Küche habe ich mich am ersten Tag noch 

nicht herangewagt. Es gibt zu viele Warnungen a la: Moldawier 

essen gerne außer Haus, am liebsten in Frankreich oder Deutsch-

land! Dobro poschalovat v Moldova - Willkommen in Moldawien.  



Samstag, 14. Mai, Chisinau  

Moldova rocks !  

Viel passiert heute. Die Frankfurter Eintracht spielt demnächst wieder 

montags, in Frankfurt, Zürich und Dorn-Assenheim werden heute ein 

ǇŀŀǊ ¢ǊŅƴŜƴ ƪǳƭƭŜǊƴ ǳƴŘ Ƴƛǘ 5ŀǳƳŜƴ ŘǊǸŎƪŜƴ ŦǸǊ 5ŀǳƳ ǿŀǊΩǎ ǿƻƘƭ 

auch nichts. Auch bei meinem Krankenstandsbericht hat sich nichts 

getan. Ich höre weder meine Gegenüber, noch ς was die Sache auch 

nicht einfacher macht ς mich selbst. Weiß also nicht, was ich selbst so 

für einen Blödsinn erzähle. Im Tourismusbüro spricht niemand 

Englisch, dafür sind die Mitarbeiter gute Pantomimen und wir 

verständigen uns per Handzeichen. Immerhin gibt es hier die üblichen 

Pläne, Karten und Broschüren und für eine kleine Extragebühr auch 

erstklassige Begleiterinnen. Erstere nehme ich mangels eines einzigen 

Reiseführers über Moldawien gerne entgegen, letzteres wurde mir in 

Frankfurt bereits deutlich untersagt, so dass ich dankend verzichte. 

!ǳŦ ŘŜǊ !ƎŜƴŘŀ ƘŜǳǘŜ ǎǘŜƘǘ Ŝƛƴ {ǘŀŘǘōǳƳƳŜƭ ƛƴ /ƘƛǒƛƴŇǳΦ {ǇŅǘŜǎǘŜƴǎ 

ǳƳ нл ¦ƘǊ ǿƛƭƭ ƛŎƘ ŀōŜǊ ǿƛŜŘŜǊ ŀǳŦ ŘŜƳ IŀǳǇǘōƻǳƭŜǾŀǊŘ ƛƴ /ƘƛǒƛƴŇǳ 

sein. Denn das Motto in ganz Moldawien heute heißt: Moldova 

rocks!!!! 

Denn heute findet der Eurovision Song Contest statt. Die alte Tante, 

für die sich außer auf der Hamburger Reeperbahn und der Düssel-

dorfer Altstadt kaum noch jemand bei uns - bis Lena kam ς interes-

sierte, in Moldawien ist das DAS Topereignis. Und alles hier fiebert 

mit Zdob si Zdub mit. Das klingt dann auch genauso wie der Vortrag. 

Überall ein Sound, als wären die Red Hot Chili Peppers gerade on 

Stage und dazu noch alles hübsch aufgepeppt mit Hip-Hop und als 

Sahnehäubchen noch landestypische Folkloretöne obendrauf. 

Apropos Sahnehäubchen. Die Jungs hatten eine ein Meter hohe Frisur 

wie die Mützen der sieben Zwerge und als Schneewittchen sah man 

eine Rad fahrende Oma. In Deutschland wird sie der eine oder andere 

Kennen, dort sind sie 

Teil der έwǳǎǎŜƴŘƛǎŎƻέΦ 

Auf dem Plaza Stephan 

des Großen vor dem 

Regierungsgebäude 

sind Bühnen aufge-

baut, schon am frühen 

Nachmittag sieht man 

Leute mit Eurovison 

Song Contest T-Shirts 

in der Stadt, auf dem 

Platz heizen unzählige 

Gruppen mit russi-

schem Pop den Jungs 

und Mädels ein. Leider 

gibt es nichts zu trin-

ken, auf das Konzert 

folgt ohnehin die Live 

Übertragung aus Düs-

seldorf. Ich suche mir eine Kneipe, denn den Song Contest gibt es 

heute überall zu sehen.  

Moldawien fühlt sich Europa näher als man gemeinhin denkt. 

http://www.stern.de/kultur/musik/eurovision-song-contest/


Lƴ /ƘƛǒƛƴŇǳ ōŜǎƛŎƘǘƛƎŜ ƛŎƘ ŜƛƴƛƎŜ ŘŜǊ ƻǊǘƘƻŘƻȄŜƴ YƛǊŎƘŜƴΣ ǎŎƘƭŜƴŘŜǊŜ 

über den Markt und halte schon mal Ausschau nach dem einen oder 

anderen Mitbringsel. Schwierig ist es, Postkarten zu finden, und vor 

den Postämtern stehen lange Schlangen. Ich lasse es erstmal. Auch 

mit den Mitbringseln wurde es nichts. Entweder gab es nichts, was 

man sich traut, nach Hause zu bringen. Oder es gibt Produkte mit 

dem Aufkleber Made in Moldova, auf dem das einzige Made in 

Moldova der Aufkleber selbst ist. Die Warenhäuser haben zudem 

einen sehr sowjetischen Touch. Viele kleine, bunt zusammengewür-

felte Geschäfte mit viel Krimskram. Nicht so toll ς und der Lift 

funktioniert auch hier nicht. 

Auf dem Markt fin-

det man hingegen 

alles für den tägli-

chen Bedarf, es 

herrscht aber einen 

unbeschreibliches 

Samstag-Vormittags 

Gedränge. Verein-

zelt tummeln sich 

Popen, die den ver-

dutzten Marktfrauen ein Kreuz vor die Nase halten und zum Dank für 

den Segen die Marktfrau auch gleich um die eine oder andere Ware 

erleichtern. Eine bietet zögerlich ein kleines Stück Schafskäse an, der 

entrüstete Gottesmann schüttelt den Kopf und erhält das Große 

Stück. Auf seinem Einkaufszettel hat er zwei Seiten lang all das 

aufgeschrieben, was er heute noch mit dem allerhöchsten Segen 

άŜƛƴƪŀǳŦŜƴέ ƳǳǎǎΦ 

Am Nachmittag habe ich Hunger, was angesichts der einheimischen 

Küche kein leichtes Unterfangen ist. Wie gestern schon gesagt: Der 

Moldawier ist gerne außer Haus ς am liebsten in Deutschland oder 

Frankreich. Aus einem Lokal höre ich Klänge, als werde gerade eine 

Katze malträtiert. Beim näheren hinhören stellt sich heraus, im Lokal 

findet ein Folkloreabend statt. Ich gehe hinein und höre mir die Musik 

an ς getanzt und gesungen wird anscheinend viel in Moldawien und 

die Trachten sieht man auch nicht alle Tage. Vom vierjährigen Knirps 

bis zur 75-jährigen Oma steppt und trällert hier alles auf der Bühne. 

Die Leute sind begeistert und machen mit. Ich kann mich gerade noch 

davor retten, als Mütterchen Moldova kommt und mir ein Paar ihrer 

Tanzschritte beibringen will. Zu Essen bestelle ich nichts. Bei dem 

Krach in der Küche vermute ich, dass das Restaurant wohl von einem 

Ehepaar geführt wird ς man ist dort zuerst mal mit sich selbst 

beschäftigt. 

Den Song Contest schaue ich mir dafür in einem Irischen Pub an. 

Mehr darüber morgen, es war eine lange Nacht! 

P.S. Es gibt da so einige Möglichkeiten, Taxifahrer auf die Palme zu 

bringen. Man steigt in ein älteres Gefährt ein und sagt beim 

bezahlen "taschanka", was soviel heißt wie alte Karre. Zeigt der 

Fahrer ein verdutztes Gesicht, setzt man noch eins drauf: 

"schaestjanka" - heißt soviel wie Alte Seifenbüchse. Und wer den 

Taxifahrer dann vollends zur Weißglut bringen moechte, toppt das 

ganze mit: "potschnik" - sprich Alter Pfannkuchen. Das ist im 

russischen die höchste Huldigung fürs Auto, ob der Fahrpreis 

deshalb günstiger wurde, kann ich allerdings nicht sagen. Dobro 

poschalovat v Moldova - Willkommen in Moldawien.  



Sonntag, 15. Mai,  Soroca & Prokowskoje  

Gipsy Kings, UNO swings !  

Zunächst der aktuelle Krankenbericht. Nachdem ich meine Gegen-

über wieder klar verstehen kann, höre ich nur noch mich selbst nicht 

mehr. Tolles Gefühl, aber meine Stimme kenne ich ja.  

Eurovision Song Contest - ich glaube, das letzte mal wo ich auf so ner 

Party war, das war 1999. Als Dschings Khan einen für deutsche Ver-

hältnisse revolutionären zweiten Rang holte. Was ist passiert? Auf 

dem Platz vor dem Parlamentsgebäude ein riesiges Konzert. Auf dem 

Weg zum Pub komme ich am Sender von Antenne Frag mich was 

vorbei und bekomme ein Mikrofon vor die Nase gehalten. Nach zwei 

Worten verzweifeltem russisch merkt auch die Lady vom Sender, dass 

es wohl besser ist, auf Englisch weiter zu machen. Ich werde nach 

meinem Favoriten für das Finale gefragt - Holger H. im Moldawischen 

Radio, damit dürften wohl sämtliche Vorkommnisse dieses Tages in 

den Schatten gestellt sein. OK - die Eintracht ist abgestiegen, aber 

was ist das gegen ein Statement im Radio von Moldawien. Gut - 

ǾŜǊƳǳǘƭƛŎƘ ǿŀǊΩǎ Ŝƛƴ {ŜƴŘŜǊΣ ŘŜǊ ǎƻǿƛŜǎƻ ƴǳǊ ǳƳ ŘǊŜƛ ²ƻƘƴōƭƻŎƪǎ ƛƴ 

der Umgebung zu empfangen ist. Ahnungslos tippe ich auf Slowenien, 

die hatte ich im Halbfinale gehört. Schaun wir mal. 

²ŜƛǘŜǊ ƎŜƘǘΩǎΦ LǊƛǎƘ tǳō ƛƴ ŘŜǊ ¦ƭƛȊŀ .ǳŎǳǊŜǎǘƛΦ !ƭƭŜǎ ǊŜǎŜǊǾƛŜǊǘΣ ƛƴ ŀƭƭŜƴ 

Kanälen nur eins. Moldova rocks mit "Zdob si Zdub" (siehe Blog von 

gestern).  Wo sonst alle Fernseher auf Fußball gepoolt sind, heute 

fiebert jeder im Land mit europäischen Rhythmen. Ich bekomme nach 

gutem Zureden mit der Bedienung - man kanns auch vorgezogenes 

Trinkgeld nennen - ein Plätzchen am Tresen. Den Rest kann man sich 

denken. Moldova 5 Points - Riesenjubel. Lena 12 Points - interessiert 

hier niemanden. Interessanterweise wussten die Leute, die zu zwei 

dritteln rumänischer und zu einem Drittel ukrainischer und russischer 

Herkunft sind, nichts mit dem Erfolg von Aserbeidschan anzufangen. 

Aber bei jedem Pünktchen der Ukraine bricht hier der wahre 

Enthusiasmus aus und Lokalrunden werden gestreut. Immerhin - 

Slowenien hatte den besten Song - was außer mir und den Slowenen 

aber so richtig keiner verstanden hatte. Und Lena - heißt hier Ljjjjena 

mit vielen Jots - interessierte außer mir auch keinen. "Like a stranger" 

- ihr Titel war Programm. 

Bis 4 Uhr morgens ging die Party, ich hatte so noch etwa einen 

Kilometer zum Hotel zu laufen. Gegenüber dem Hotel hat die UNO 

ihre Niederlassung und ein ziemlich großes Schild, auf dem in Leucht-

schrift deren Organisationen wie UNICEF oder UNESCO prangten. 

Leider nahm ich die letzte Kurve etwas zu eng und rammte das 

UNESCO Schild mit dem zweifelhaften Erfolg, dass da die Leucht-

reklame ihren Geist aufgab. Pech, sollte man denken. Noch grösseres 

Pech ist, wenn zum gleichen Zeitpunkt drei Soldaten unverhofft aus 

ihrem Wachhäuschen hervor pirschen.  Pass ? Hab ich zu Hause ! Und 

wo ist Ihr zu Hause ? Germany ? Das ging dann so eine Minute, bis 

einer der Soldaten mit der Faust gegen das UNESCO Schild schlug. 

Und siehe da, die Lampe brannte wieder und ich konnte gehen. 

Höflich antworte ich noch, wer denn den Song Contest gewonnen 

habe, was einen Soldaten dann plötzlich sehr glücklich machte. Seis 

drum - ich war froh dass ich weg war und die UNO heute ihre 

Probleme mit einem Swing aus Aserbeidschan lösen konnte. 

 

Themenwechsel - ǳƳ у ¦ƘǊ aƻǊƎŜƴǎ ƎƛƴƎΩǎ ƴŀŎƘ {ƻǊƻŎŀΦ LŎƘ ƘŀǘǘŜ ƛƴ 



/ƘƛǒƛƴŇǳ ŜƛƴŜ Tagestour gebucht, die über 250 Kilometer Richtung 

Norden an die Ukrainische Grenze führen sollte. Getrennt sind beide 

Länder nur durch den Fluss Dnjistr, eine Fährverbindung könnte man 

für einen Kurztrip in die Ukraine nehmen. Aber dazu habe ich kein 

Visum. Stattdessen besichtigen wir eine kleine Festung und fahren 

zum Zigeunerhügel. Dazu muss man wissen, dass Soroca die Haupt-

stadt der Zigeuner ist. 

Die Roma nennen sich übrigens selbst Zigeuner und bestehen auf 

dieser Benennung. Soroca ist wie ihr kleines Königreich, der Zigeuner-

baron regiert und die Polizei hält sich raus.  Zugegebenermaßen hatte  

 

ich bis auf einen geklauten Pass in St. Petersburg bisher noch keinen 

Kontakt mit dieser fahrenden Truppe. In Soroca wird nach den Ge-

setzen der Roma gelebt, hier gilt nur das Wort des Barons. Und die 

Barone haben Geld. Protzige Villen im altrömischen Stil wo man nur 

hinschaut. Man denkt beim Anblick an Moscheen, es sind aber 

Wohnhäuser. Einer hat sich sogar eine Quadriga aufs Dach gestellt. 

OK - die Quadriga hatte nur drei Pferde, aber man nimmts ja nicht so 

genau. 

Weiter oben steht ein Riesenbau, der das Kapitol in Washington dar-

stellen soll. Die geringfügigen Abweichungen kommen daher, dass 

man als Vorlage leider nur das Bild auf der 50-Dollar-Note hatte, sagt 

der Bauherr. Sogar seine Initialen hat der Zigeunerbaron oben aufs 

Kapitol gesetzt, nur mit dem Innenausbau, da hapert es. Ich denke: 

Wahrscheinlich, weil auf dem 50-Dollar-Schein keine Innenräume 

abgebildet sind. Die Erklärung ist einfacher: Für die Innenausstattung 

ist leider kein Geld mehr da. Schade aber auch. 

Moldawien ist für die Zigeuner ein gutes Land, keiner kümmert sich 

darum, wie das Geld für wenige beschafft wird. Drogenhandel, Men-

schenhandel und die Bettelei verkrüppelter Menschen, wie man es 

auch in Frankfurt auf der Zeil kennt. Alle Euros, Rubel oder Dollars 

wandern natürlich in den Topf der wenigen Barone, die sich hier mit 

einer Anhängerschaft von rund 250.000 weniger bemittelten Genos-

sen niedergelassen haben.  

Eigentlich ist die Gemeinde noch viel grösser als die Einwohner-

statistik sagt. Denn hier sind nicht einmal die Toten wirklich tot. Wer 

den Friedhof besucht, der stellt einen Tisch aufs Grab und ein 

Mittagessen oben drauf, die Lieblingsspeisen des Verstorbenen. Das 



ist so Brauch, erklärt die Reiseführung.  Am Friedhof herrscht emsiges 

Leben und Treiben, von den riesigen Grabsteinen sehen die Toten 

neugierig zu. Ganz klar, mit solchen Verstorbenen kann man sich noch 

an einen Tisch setzen und ordentlich feiern. 

²ƛǊ ŦŀƘǊŜƴ ǸōŜǊ ŜƛƴŜ ŀƴŘŜǊŜ {ǘǊŜŎƪŜ ȊǳǊǸŎƪ ƴŀŎƘ /ƘƛǒƛƴŇǳΦ 5ŀǎ [ŀƴŘ 

wirkt idyllisch ohne große Naturattraktionen. Meist menschenleer, ab 

und zu kleine Dörfer. Sie bestehen aus Holzhäusern, haben Garten, 

Vieh, Gänse, Ziegen, Schafe, Hühner, Pferde, Feldwege. Gestört wird 

dieses Landleben ab und zu von Industriekomplexen, die nun alle vor 

sich hin rosten. Ich vermute mal, dass es in Moldawien kaum mehr 

Industrie gibt. Die Menschen überleben dank Zahlungen von Emi-

granten und etwas Selbstwirtschaft.  Die Felder werden in Handarbeit 

bestellt, einen Traktor oder irgendeine Landmaschine hab ich kaum 

gesehen.  Die Dorfstraßen sind meist unbefestigt. Entlang der 

Hauptstraße sind viele öffentliche Brunnen, die meisten Häuser hier 

haben wohl keinen eigenen Wasseranschluss.  

Protz in Soroca - ärmliche Verhältnisse auf dem Rückweg. Ein ziemlich 

nachdenklicher Ausflug geht zu Ende. Gegessen habe ich heute nichts, 

doch dazu morgen mehr. Ich will noch in meinem Song-Contest Pub, 

da läuft heute Abend das Endspiel um die Eishockey WM. 

P.S. Mir wird erzähle, dass die Zigeuner verschiedene Götter haben. 

Ein Gott des Feuers, ein Gott des Todes und ... ein Gott des Nebels. 

So was haben wir in Dorn-Assenheim auch: Sein Name ist Armin. 

Dobro poschalovat v Moldova - Willkommen in Moldawien. 

 

Montag, 16. Mai,  Capriana & Milesti Mici  

Rosamunde 

Neues von der Ohrmuschel: Am vierten Tag nach Lufthansa kann ich 

mich selbst leide, aber immerhin wieder verstehen. Nur beim 

Schlucken quakt der Gehörgang wie ein alternder Frosch im Dorf-

teich, der dem Sonnenuntergang frönt.  

Der vergangene Abend war trotz des tollen Eishockeys - Spiels kurz, 

die Leute waren müde von der vergangenen Nacht. Ich auch und 

trete den ca. 1,5 km langen Heimweg an. Die schummrige Beleuch-

tung selbst die Hauptstraßen lädt zwar nicht gerade zum Flanieren 



ein, doch mit der Kriminalität soll es hier nicht so gravierend sein. 

Zumindest gäbe es kaum eine Touristenkriminalität, was auch darin 

liegen kann, dass es hier kaum Touristen gibt. Selbst am Parlaments-

gebäude ist es stockdunkel und keine Polizei zu sehen. Dafür passiere 

ich wieder meine Freunde von der UNO, heute im schicken 

dunkelgrünen Poncho - es ist etwas feucht geworden. Ich grüße, sie 

grüßen freundlich zurück, offenbar sind es die gleichen wie gestern 

oder der nächtliche Vorfall hat sich herumgesprochen.  

 

Heute geht es in die westliche Umgebung von ChiǒƛƴŇǳ - Kloster Hop-

ping um genau zu sein. Danach ist eine Weinprobe im größten 

unterirdischen Weingut Europas angesagt. Da letzteres nur über eine 

gebuchte Dreivierteltagstour möglich ist, gehe ich am Vormittag kurz 

ins Pushkin Museum. Deutschland hat seinen Goethe, England hat 

seinen Shakespeare und Russland hat seinen Pushkin. Während die 

erstem beiden Herren einen mehr oder weniger gesunden Lebens-

wandel führten und bis ins hohe Alter literarische Meisterwerke 

schufen, war Gospodin Pushkin an der Damenwelt mindestens 

genauso interessiert wie an russischer Prosa und Lyrik. Da die Girls 

aber meist schon vergeben waren, stand desöfteren ein Duell auf der 

Agenda. 1837 jedoch, im Alter von gerade mal 37 Jahren duellierte er 

sich infolge einer Intrige mit einem französischen Gardeoffizier - und 

zog den Kürzeren.  

1820 musste er sich für einige Spottgedichte verantworten, der Ver-

bannung nach Sibirien 

entging er durch die 

Protektion einflussrei-

cher Freunde. Bis 1824 

lebte er in der Verban-

ƴǳƴƎ ƛƴ /ƘƛǒƛƴŇǳΣ ǎŜƛƴ 

Wohnort und Sommer-

haus sind heute Muse-

um. Bei der Ankunft in 

/ƘƛǒƛƴŇǳ ǎƻƭƭ ŜǊ ƎŜǎŀƎǘ 

haben: In welchem Loch 

bin ich hier gelandet. 

DŜƎŜƴ aƛǘǘŀƎǎ ƎƛƴƎΩǎ 

dann zum Kloster-Hop-

ping, schon tags zuvor 

hatte ich zwei dieser 

landestypischen Klöster 



im hohen Norden des Landes gesehen. Die so genannten Moldau-

klöster sind eine Gruppe von orthodoxen Klöstern, deren Bau alle-

samt ins 15. und 16. Jahrhundert fällt, in der Sowjetzeit verfielen und 

seit 1991 wieder nach und nach restauriert werden. 

Sonntag waren wir im Kloster Hirjauca nahe Urgheni. Am Kloster 

angekommen sah ich eine frisch renovierte Kirche inmitten einer gut 

gepflegten Anlage. Nennenswerte Kulturschätze sind allerdings kaum 

enthalten. Die Nonnen gelten als die unfreundlichste im ganzen Land, 

was vor allem die Damen spüren, die erst einmal klostergerecht ver-

kleidet werden. Lange Röcke, Kopftuch und Armbedeckungen, mit 

sichtbarer Haut kommt hier kein weibliches Wesen rein. Sehenswert 

das Kloster Rudy mit seinem Sanatorium, das es den angrenzenden 

Heilquellen verdankt.  

Das Kloster Capriana ist gerade erst renoviert worden und eine große 

Anlage mit angrenzendem Bauernhof. Den Bauern lernen wir ken-

nen, er fährt uns auf seinem Pferdegespann den Weg hoch. Wir fol-

gen einem Priester im Talar in den Glockenturm, der zur Mittagszeit 

läuten wird. Man erhält einen atemberaubenden Ausblick - zunächst 

auf seine Unterwäsche und dann auf den Ort. Zu guter letzt geht es 

zum Nonnenkloster Hincu, das man über eine Waldwanderung 

erreicht. Die wieder riesige Anlage wirkt wiederum einladend, man 

hat hier alles tip top in Schuss. Einzige Bemerkung: In den Nonnen-

klöstern machen die Nonnen alles selbst, in den Mönchs-klöstern 

lassen die Herren weitgegend arbeiten. Gleichberechtigung Made in 

Moldova. 

Am späten Nachmittag dann die Weinprobe in der Kellerei Milestii 

Mici. Hier lagern unterirdisch bis zu zwei Millionen Flaschen und 

unzählige Fässer. In einem rund 200 km ausgeklügelten Tunnel-

system, von denen 55 km ausgebaut sind, fährt man mit dem Bus die 

einzelnen nach Weinsorten benannten Straßen entlang. Links die 

Cabernet-Straße, rechts die Merlot-Strasse und gerade aus der 

Traminerweg. Selbst ein Geheimverließ, was nach der Anti-Alkohol-

kampagne von Gorbatchow in den 80ern angelegt wurde, kann man 

heute noch besichtigen und die aus Weinflaschen bestehende 

Schiebetür per Knopfdruck bewegen. Die folgende Weinprobe endete  

so, wie es sich für ein gastfreundliches Haus gehört - mit reichlich 

Wein. Die Kellner sind großzügig und schenken in einem atemberau-

benden Tempo aus. Vermutlich hatten sie bald Feierabend oder das 

eine oder andere Fass musste heute noch weg, jedenfalls: Nach rund 



einer Stunde bedurfte es auch nicht mehr der mit Violine und 

Ziehharmonika erschienenen Kapelle. Es wurde gefiedelt und gezieh-

harmonikat,  russische Schnulzen und moldaui-sche Volkswei-sen 

geträllert und für die deutschen Gäste gab's die ROSAMUNDE. Was 

wohl jeder Russe oder Moldawier hier genau-so schmettert wie die 

Kalinka. 

 

Am Abend wieder ein russisches Taxifahrerspielchen, doch dazu 

Morgen mehr: es geht um fahrende Hasen und zumessen Essig. 

 

P.S. In einem Kloster beschwert sich die Tourführerin: Bei uns macht 

die Kirche, was sie will. Sage ich: Machen Sie sich nichts draus, bei 

uns im Ort ist's genauso. Sein Name ist Armin. Dobro poschalovat v 

Moldova - Willkommen in Moldawien. Lg an H1. 

 

Dienstag, 17. Mai,  Bender & Tiraspol  

Cognac-Control in Tiraspol 

Transnistrien ist kein eigener Staat, sondern eine abtrünnige Repu-

blik, welche aufgrund eines militärischen Konfliktes mit Moldawien im 

Jahre 1992 entstanden ist. Sehenswertes gibt es in dieser Region 

eigentlich nicht. Möchte man aber mal das Flair der ehemaligen 

Sowjetunion erleben, dann kommt man hier voll auf seine Kosten. 

Neben der russischen Schrift und Sprache schaut irgendwie vieles 

nach der ehemaligen kommunistischen Großmacht aus. Es gibt eine 

eigene Währung, den transnistrischen Rubel und sonst geht das 

Leben in dieser Region eher gemächlich zu. 

Auch heute hatte ich eine Tagestour gebucht, nur so kommt man an 

die einzige richtige Attraktion von Tiraspol, der transnistrischen 



Hauptstadt heran: Eine Cognac-Verkostung in der Destillerie Kvint, wo 

neben Weinbrand und Wodka noch so allerlei andere Spirituosen 

hergestellt werden. Die erste Überraschung ließ nicht lange auf sich 

warten, im Bus saßen 15 Russen oder Ukrainer, 2 Deutsche und eine 

Schwedin. Eine lustige Busfahrt war vorprogrammiert. 

An Militärstütz- und 

Grenzkontrollpunkt 

Bender hielten wir 

uns nicht lange 

auf,  kurz in den 

Markt etwas Rubel 

wechseln, denn das 

Portemonnaie freut 

sich immer über neu-

es Spielzeuggeld. An 

den wichtigen Kreu-

zungen sahen wir 

Stellungen mit Sand-

säcken und Geschüt-

zen. Kein gutes Ge-

fühl bei den grim-

migen Gesichtern, a-

ber die Prozedur ging 

schnell vorüber. Auch 

gab es keinen Stempel im Reisepass, sondern nur einen auf einem 

Einreisedokument, was ich später noch aus dem Land schmuggeln 

musste, damit ich überhaupt etwas als Erinnerung hatte. 

Nach einigen Kilometern erreichten wir die Hauptstadt der PMR, wie 

Transnistiren offiziell heißt, dies ist Tiraspol. Beim Ortsschild mache 

ich das obligatorische Beweisfoto und staune nicht schlecht, als wir 

das Stadion des FC Sheriff Tiraspol, ein hochmodernes Schmuck-

kästchen erblickten, gleich daneben das riesige Eisstadion "Sneschin-

ƪŀέΦ  

An allen Ecken Hammer und Sichel, CCCP Aufschriften und sowje-

tischen Kult. Es ist wie dereinst in der Sowjetunion, Leonid Breschnew 

hätte seine wahre Freude daran. Ein seltsames Bild ergibt sich vor 

dem Präsidentenpalast. Unterhalb einer Statue ist ein Floh-

markt, einige alte Leute verkaufen buchstäblich ihr letztes Hemd. 

Denn alle Sachen, die angeboten werden, stammen aus Haushalten 

und bringen bestenfalls ein paar Kopeken ein.  

Die Stadt ist sauber und weiträumig angelegt, die Industrie liegt glück-

licherweise vor der Stadt. Die Wohnviertel von Tiraspol, vor allem 

westlich des Zentrums, sind zwar etwas heruntergekommen, sehen 

aber noch ziemlich gut aus. Eigentlich gefällt es mir hier ganz gut. Es 

wird mir sogar hinterher gepfiffen, allerdings nicht von den transni-

strischen hochhackigen Schönheiten, sondern von der Verkehrs-

polizei, als ich mal gerade so über die achtspurige Straße will. Die 

Läden sind im typischen sowjetischen Stil, man geht entlang der 

vielen Theken und lässt sich von den jeweiligen Verkäuferinnen 

bedienen. Quasi fünf bis sieben Tante Emma (oder sagen wir 

Tante Olga) - Läden in einem. 

Auffällig ist die hohe Militärpräsenz - unglaublich viele Soldaten der 

PMR-eigenen Armee laufen durch die Straßen. Ein paar davon 

sturzbetrunken. Ich mache lieber einen großen Bogen um die Jungs.  



Womit wir beim Thema wären, um 16 Uhr war Treffpunkt an der 

Schnapsbrennerei Kvint. Ein internationales Unternehmen, das seine 

Produkte auch nach Deutschland verkauft. Nach einer kurzen Besich-

tigung des Destillier- und Lagerprozesses mit Eichenfässern oder 

Containern, in den das gute Stöffchen bis zu 30 Jahren lagert, geht es 

zum eigentlichen Höhe-

punkt: Der Verkostung. 

Die Jungs haben gut auf-

gefahren, belegte Brote 

und russische Backwaren 

wie Blinis oder Teigta-

schen übervölkern den 

Tisch. Acht oder neun 

Cognagsorten mussten 

probiert und getestet 

werden, ich weiß es nicht 

mehr genau.  

Besonders die ukraini-

schen Vertreter sorgen 

dafür, dass der Cognac-

schwenker auch immer 

richtig gefüllt wird. Ich bin 

zwar kein Freund von dem Zeugs, mache aber mit, da ich den 

Jungs die gute Laune nicht verderben möchte. Selbst der betriebs-

eigene Vorkoster schluckt kräftig mit und schon nach drei Proben 

bekommt meine schwedische Nachbarin auch nicht mehr viel mehr 

raus wie Smörrebröd oder so. Nach dem fünften oder sechsen Glas 

fangen die Ukrainer an zu singen, vermutlich schmutzige Militärlieder, 

denn dem Vorkoster rollen sich die Augen bei dem Geträllere. Im 

Eiltempo bemüht er sich die Gläser immer wieder zu füllen und muss 

jedes Mal um den langen Tisch herum, um auszuschenken. Er kommt 

mir zum Schluss vor wie Kellner James beim Dinner for one. Nur der 

ausgestopfte Tiger hat gefehlt, ich habe mich schlapp gelacht. Wer 

etwas Seriöses über die Produkte wissen machte, findet dies unter 

http://kvint.biz/  

Das geplante Abendessen wurde von der Truppe kurzerhand storniert 

und die Zeit stattdessen in der unternehmenseigenen Schnapsbar 

verbracht. Gegen 19 Uhr wanken 18 Gestalten zurück in den Bus, das 

Gesicht einer konsternierten Reiseleitung inklusive. Im Bus wird 

wieder russisch gesungen, nur bei der Grenzkontrolle sind die Jungs 

brav wie die Lämmchen. Einer versucht, den Grenzer zu umarmen. 

Wer noch konnte, hielt die Luft an. Ich vergreife mich beim Suchen 

des Ausreisebelegs und drücke dem Grenzer versehentlich eine Quit-

tung vom letzten Rewe-Einkauf in die Hand. Ich Weiß nicht, was er 

gesagt hat, aber ich glaube, es hat ihn nicht gefreut. 

Ach ja - die Ohren haben sich bis auf das Froschgequake auch wieder 

erholt, vielleicht sind die Nachwirkungen der Lufthansa morgen 

endlich weg. Und zum guten Schluss: die Auflösung des Taxi-Rätsels 

gibt's morgen. Bin müde. 

P.S.  Der Abend war dann verhältnismäßig kurz, ich verschwinde 

nichts wie ins Bett. Als ich meine Freunde von der UNO passiere, 

mache ich doch kurz Rast. Heute wollen sie Zigaretten schnorren. Da 

musste ich leider passen.  Dobro poschalovat v Moldova -

Willkommen in Moldawien.  

http://kvint.biz/


Mittwoch, 18. Mai,  Gagausien  

Alles Gaga - oder was ? 

¢ǊŀƴǎƴƛǎǘǊƛŜƴ ǿŀǊ ƎŜǎǘŜǊƴΣ ƘŜǳǘŜ ƎŜƘǘΩǎ ƴŀŎƘ DŀǳƎŀǎƛŜƴΣ ƎŜǎǇǊƻŎƘŜƴ 

Ga-ga-uuuuuuu-sien. Mit der Betonung auf dem "u": Der Unterschied 

? Beide landkreisgroße Regionen kämpften dereinst für ihre 

Unabhängigkeit von Moldawien. Die einen - Transnistrien - trauerten 

der alten Sowjetunion nach und führten einen blutigen Bürgerkrieg. 

Die anderen - Gaugasien - waren um ihre Kultur besorgt und erstrit-

ten einiges an kultureller Unabhängigkeit für ihre Region. Etwa so wie 

Südtirol in Italien. 

Heute geht es in die 

Hauptstadt von Gaga-

usien, Comrat und die 

Dörfer Besalma und 

Ciadir Lunga im Süden 

von Moldova. Erstmals 

habe ich keine Tages-

tour gebucht und fah-

re mit einer Rutiera, 

das sind Sammeltaxis 

und in Russland als 

Marschrutka bekannt 

rund zwei Stunden 

nach Besalma. 

Weingärten und Wal-

nussbäume säumen ŘƛŜ ǎŎƘƴǳǊƎŜǊŀŘŜ IƻƭǇŜǊǎǘǊŀǎǎŜΣ ŘƛŜ Ǿƻƴ /ƘƛǒƛƴŇǳ 

in den Süden führt, von großen Plakaten Grießen Mädchen in 

gestickter Tracht. Dann ist eine Grenze erreicht, an der es keine 

Formalien gibt, nur ein Schild verrät, ich bin in der autonomen 

Republik Gagausien. Es ist die Grenze zu einem Land, das bei uns 

keiner kennt, also alles Gaga, oder was? Das kleine Volk (rund 

200.000 Leute)  hat sich im Gegensatz zu vielen anderen Republiken 

oder Möchte-Gern-Republiken seine weitgehende Selbstständigkeit 

innerhalb Moldovas unblutig erkämpft. 

 

Blau ist die Farbe Gagausiens und knallblau sind die Bauernhäuser, 

vor denen sich die Gänse tummeln. Man fühlt sich je nach Gu-



sto wahlweise in die 30er oder 50er Jahre zurückversetzt. Die 40er 

lassen wir aus bekannten Gründen lieber mal aus. Zunächst fällt auf: 

die Schrift ist hier kyrillisch, was mir mittlerweile das Lesen im Ver-

gleich zum lateinischen Rumänisch erleichtert und Genosse Lenin 

thront wie zu alter Zeit vor dem Rathaus in der Hauptstadt Comrat. 

 

 

Die Gagausen sind ein Turkvolk, wenngleich christlich-orthodox, aber 

das Türkische mit seinen vielen i und ü ist in der Schrift allgegen-

wärtig. Im Dorf Baschalma schaue ich kurz im ethnografischen 

Museum vorbei. Man will mir alles über das Volk der Gagausen er-

zählen, was aber daran scheitert, dass mein Gagausisch auch 

nicht mehr auf dem neuesten Stand ist. Zum Schluss soll ein Film 

gezeigt werden, eine gaugasische Hochzeit. Leider funktioniert der 

Beamer nicht und im Museum bricht Panik aus. Doch wenn man so 

freundlich empfangen wird, dann schaut man natürlich auch mal 

selbst nach dem Beamer. Ich schraube den Verschluss von der Linse 

ab, der Film läuft. Und die komplette Museumsleitung klatscht vor 

Freude rhythmisch in die Hände. Frei nach dem  Motto: So kann man 

auch mit kleinen Sachen, Gaugasen eine Freude machen !!! 

Wenn in Gagausien Hochzeit gefeiert wird, dann fließt der Wein in 

Strömen und die Braut muss sich allerlei folkloristischer Bräuche 

erwehren, bis sie bei Mann und Schwiegereltern einziehen darf. Ein 

Film aus den 50er Jahren zeigt das Spektakel. Naja - ich hätte weder 

die Braut geheiratet, noch wäre beiden Schwiegereltern eingezogen. 

Aber auf die Feier, da wäre ich gerne hingegangen. Da kommt das 

ganze Dorf des Brautpaares, junge Gagausinnen und pantoffel- und 

kopftuchtragende Babuschkas rennen beim Volkstanz durchs Bild. 

½ǳƳ {ŎƘƭǳǎǎ ƎƛōǘΩǎ ƴƻŎƘ IƻƴƛƎ ǳƴŘ Řŀǎ CŜŘŜǊǾƛŜƘ ŘŜǊ {ŎƘǿƛŜƎŜǊŜƭǘŜǊƴ 

wird durch den Hof gejagt. Ich stelle mir das so vor, vor wenn unser 

Kall (Anmerkung der Redaktion: Das ist der Herr J. aus dem 

Leidhecker Weg 1) das Ja-Wort spricht und dann die ganze Meute 

Hühnerstall und Fischteich in Aufruhr versetzt. 

Den Rest des Tages halte ich mich in der Gegend auf und schlendere 

durch das Dorf. Die Region ist landschaftlich geprägt, auch wenn man 

niemanden arbeiten sieht. Vor den Häusern faulenzen Gänse, auf den 

Koppeln weiden Pferde. Dabei hat die Gans die Funktion der 

Wachhunde übernommen. Während man keine kläffenden Vier-

beiner sieht oder hört, sind die Gänse alles andere ans ängstlich, 

wenn man ihnen zu nahe kommt. Mit einem lauten Zischen 



verteidigen sie ihr Revier und man überlegt sich dreimal, ob man von 

einem wildgewordenen Gänserich gebissen werden will. Ums gleich 

zu sagen: Ein Gänserich hat mich eindrucksvoll in die Flucht geschla-

gen.  

Leider aber auch ein Bild, wie es hier nicht unüblich ist. Die Jungen 

verlassen das Dorf, die Alten bleiben zurück. Keine Arbeit und wer 

von den Jüngeren hier ist, verbringt den Tag ab 11 Uhr morgens in der 

Kneipe. 

 

Der Gagause, der noch da ist, hat im Allgemeinen auch noch Wein im 

Keller und den teilt er gern. Schon am Vormittag ruft es aus dem 

einen oder anderen Haus: "Dobre !". Es ist die Einladung, mal herein 

zu schauen. Männlein befiehlt, Frau gehorcht und schwupps steht 

eine Kanne besten Rotweins auf dem Tisch. Wir können uns zwar 

kaum versteigen, aber der Gastgeber merkt sehr schnell, dass ich kein 

Kind von Traurigkeit bin und schenkt nach. Ich bedanke mich freund-

lich und lasse ein paar CDU-Kulis zurück. Da freuen sich die Kids, auch 

wenn sie nicht wissen, was sie mit dem Schriftzug anfangen sollen. 

Aber nichts ist unverschämter, als dem Gastgeber - und sei er noch so 

arm - ein Paar Gelscheine auf dem Tisch zurückzulassen. 

Vor der Tür passieren ein paar Eselskarren die Straßen. Einen nehme 

ich, um nochmals zum Ortskern zu kommen. Dort ist eine Kneipe 

(Planet Bar der Name !!!!) und Gagausen frönen schon seit dem 

morgen der Trinklust. Ich geselle mich zur Wirtin und beobachte das 

ganze. Auch hier: die Jungs nehmen mich gleich in ihre Mitte. Ich 

spendiere eine Runde große Bier, kostet keine 4 Euro für 6 Leute. 

Irgendwann kommt dann der Bus nach Comrat, wo ich übernachte 

und vor dem Bettgang noch kurz meinen Blog schreiben muss. 

 

P.S.  Wie bringe ich einen  Taxifahrer zur Weißglut (Teil 2): 

Einsteigen sagen "jezdit zajtsam". Heißt: Wollen wir als Hasen 

fahren ? Zu Deutsch: Ich will schwarz fahren. Schaut er verdutzt, 

sagt man: "Na scharu i uksus sladkij." Zu Deutsch: Umsonst ist selbst 

der Essig süß ! Dobro poschalovat v Moldova - Willkommen in 

Moldawien. 

 

 



Donnerstag, 19. Mai,  Causeni & Purcari  

Unsere tägliche Spätlese gib uns heute 

Der Tag heute war unspektakulär. Übernachtet hatte ich der 

Gagausen-Hauptstadt Comrat. Comrat ist klein, staubig und etwas 

verschlafen, bei weniger als 30000 Einwohnern und keiner allzu 

langen Stadtgeschichte darf man auch nicht viel erwarten. Zwei große 

Straßen, die Ulizia Lenina und die Uliza Pobedy (Straße des Sieges) 

ǳƴŘ Ŝƛƴ ōƛǎǎŎƘŜƴ ²ƻƘƴƎŜōƛŜǘΦ 5ŀǎ ǿŀǊΩǎΣ ƘƛǎǘƻǊƛǎŎƘŜ DŜōŅǳŘŜ ǎƛƴŘ 

Mangelware. Auffallend ist, dass fast alles mit kyrillischen Buchstaben 

geschrieben wird. Gegenüber liegt ein erfrischend grüner Park mit 

kleinem Rummel sowie einer großen, scheinbar frisch restaurierten 

orthodoxen Kirche. Hier scheint die Zeit stehen geblieben zu sein.  

Bein Stadtbummel entdecke ich eine Schule und gehe rein. Man(n) 

staunt sich schlecht, in einem Raum ist Singstunde. Die eine Lehrerin 

am Klavier, die andere gestenrech und stimmgewaltig auf der Bühne. 

Und davor: Rund 70 Kinder tummeln sich in dem kleinen Raum und 

singen aus Herzenslust russisch-sprachige Volkslieder. Man muss es 

den Leuten lassen, für Bildung und Ausbildung tut man hier alles. 

allerdings auch mit fatalen Folgen. Die ausgebildete Jugend macht 

schnellstmöglich den Abflug in andere Regionen oder andere Länder, 

wo das erworbene Wissen auch gebraucht wird. Mir einem rumäni-

schen Pass stehen in der Europäischen Union Tür und Tor offen. In 

der Region bleiben die Alten zurück, weit und breit gibt es keine 

Arbeit. Noch überweisen die Auslandsmoldawier rund 30 Prozent des 

gesamten Erwerbseinkommens aus dem Ausland in die alte Heimat. 

Irgendwann, so die Befürchtung, versiegen diese Quellen, man ist im 

Ausland heimisch geworden. Ab dem Jahr 2020 oder 2025 wird der 

Staat dann nicht mehr in der Lage sein, die Renten zu zahlen - sozialer 

Sprengstoff ohne gleichen. 

Nach dem kleinen Exkurs zurück nach Comrat. Die Beschreibung einer 

Stadt im Internet könnte man auch auf Comrat anwenden: Es gibt 

hier drei Sehenswürdigkeiten. Die Kirche, das Rathaus und das 

städtische Krankenhaus. Letzteres, weil dort über kurz oder lang jeder 

Tourist landet, nachdem er in eines der vielen Schlaglöcher getapst 

ist. Um Mitternacht wurde ich aus dem Internetcafe geworfen und 

musste bei schummriger Beleuchtung den Heimweg antreten. Nach 

so hundert Meter ist es dann passiert. Nicht aufgepasst, in Schlagloch 

getreten und Fuß 

verknackst. Hum-

pelnd erreiche ich 

das Hotel. 

Am nächten Morgen 

nehme ich den Bus 

ins südliche Causani 

und zur weiter Fahrt 

ins Weingut nach 

Purcari. Der Trip ver-

läuft langsam, der 

Blick aus dem Fenster immer das gleiche Bild. Walnussbäume links, 

Walnussbäume rechts, keine Industrie, nur Landwirtschaft.  Auf einen 

Weingarten folgt ein Sonnenblumenfeld, eine Obstplantage. Der 

Boden wurde nach 1991 den Bauern übergeben, die staatlichen 

Sowchosen aufgelöst. Was machten die neuen Kleinbauern? Vieh 



verkaufen und mal schauen was so passiert. Außer Gänsen, streunen-

den Hunden und hier und da ein paar Ziegen sieht und hört man 

nichts. 

Zu Causeni fällt mir gar nichts ein - ich habe im Bus geschlafen. Um 

drei Uhr nachmittags will ich in Purcari sein, dort soll ich eine Gruppe 

ŀǳǎ /ƘƛǒƛƴŇǳ ǘǊŜŦŦŜƴΣ 

mit der ich auch dann 

wieder zurück will. Lei-

der dauert man Schläf-

chen so lang, dass ich 

erst kurz vor der ukra-

inischen Grenze wach 

werde. Neuerdings, so 

wird mir aus Frankfurt 

berichtet, braucht man 

kein Visum mehr für 

die einmalige Einreise 

in die Ukraine, ich 

hätte es jetzt fast im 

Schlaf bis nach Odessa 

geschafft. Mit Sack 

und Pack verlasse ich 

den Bus, um dann 

ca. 15 Kilometer wieder zurück Richtung Purcari zu fahren. 

In Purcari ist - wie sollte es auch anderes sein - eine Weinprobe 

angesagt. Hier kann man es auch gut und gerne ein paar Tage 

aushalten, malerisches Ambiente eben. Das Schloss dient heute als  

 

private Weinkellerei, doch den der uns durch Weinkeller und 

Abfüllanlagen führet ist der ehemalige Direktor aus der Sowjetzeit. So 

ändern sich die Zeiten. er Weiß natürlich alles über die Prozesse und 

erzählt eine Geschichte aus der Kriegszeit. Purcari wurde von allen 

damals relevanten Truppen überrannt: Deutschen, Russen, Rumänen 

- aber es ist kein einziger Schuss gefallen. Alle haben sich die 

Rücksäcke mit Wein gefüllt und zu guter letzt noch ein paar 

Flaschen in der Hand mitgehen lassen. Mit moldawischen Bocks-

beutel unterm Arm schießt sichs eben schlecht. 

Die Weinprobe ist professionell inszeniert, man hat schon acht Gläser 

vor sich stehen, einen detailliert vorbereiteten Fragebogen, auf dem 

ich Punkte für Farbe, Bukett der Geschmack vergeben kann.  




